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Eines jener Gebiete, auf denen der Pflanzenschutz 
noch immer ohne ausreichende wissenschaftliche Grund-
lagen arbeitet, ist die BeKci.mpfung der periodisch auf-
tretenden Plagen kleiner \Nühlmausarten, die in neue-
rer Zell erheblich an wirtschattlicher Bedeutung ge-
wonnen haben. Dies beruht vor allem darauf, dau sich 
die Zahl der beKannten Feldmaus-1-'lagegebiete infolge 
den Sci1ädling begünstigender Mailnahmen der Landes-
kultur vermehrt \Melwration von Niederungsgebieten 
und Kultivierung von Mooren; }i rank 195J CJ. und daß 
eine andere Wühlmausart, die Erdmaus, neu als forsi-
hcher Grouschadling in Erschernung tritt (Frank 
UJJ2). bst Jetzt beginnt sich ctas Dunkel zu lichten, 
welches bisner 01e naturgesetzHcnen Zusammen'nänge 
bei der .tntstehung dieser i-'iagen (s. auch St e in UJoL 
und l~oJ, Fr an K 185J a) und bei ihrem Zusammen-
bruch verschleierte. Letzterer soll Gegenstand dieser 
Betrachtung sein, da seine Mechanik anläßlich des 
Plagezusammenbruches im Winter 1952/53 weitgehend 
freigelegt wemen Ko11nte lt<' rank l~JJ b) und zwar 
mit einem Ergebnis, das zu einer grundsätzlichen Kor-
rektur der bisherigen Anschauungen zwingt. 
Wissenschaft und Praxis waren sich bisher darüber 
einig, daß die gewaltige Massenvermehrung der klei-
nen Wühlmausarten durch schlagartig auftretende 
„Seuchen" beendet würde. Diese Überzeugung stützLe 
sich in erster Linie auf den Nachweis bestimmter 
pathogener Erreger, unter denen die Leptospiren, Toxo-
plasmen, Pasteurellen und Salmonellen ·an erster Stelle 
zu nennen sind. Es handelte sich allerdings durchweg 
um rein qualitative Feststellungen, die an sich nur das 
Vorhandensein der Erreger in der betreffenden Nager-
population belegten, aber nichts darüber aussagten, ob 
diese Mikroorganismen so zahlreich waren, daß sie 
wirklich den Tod von Millionen und Abermillionen von 
Wirtstieren herbeiführen konnten. Soweit hier wirk-
lich exakte Untersuchungen betrieben worden . waren, 
kamen sie fast ausnahmslos zu einem negativen Er-
gebnis (vgl. die Zusammenfassungen von E 1 t o n 1942 
und Christian 1950). Auch die von uns während 
der Winter 1949/1950 und 1952/ 1953 im Plagegebiet 
Wesermarsch durchgeführten Untersuchungen ergaben 
klar, daß der Zusammenbruch der dortigen Feldmaus-
population nicht durch bakterielle oder viröse Krank-
heitserreger hervorgerufen worden sein konnte. Alle 
Ubertragungsversuche von kranken auf gesunde Tiere 
mißlangen, und die durch verschiedene Spezialinstitute 
durchgeführten bakteriologisch-serologischen Unter-
suchungen ergaben lediglich für die Leptospirose (Feld-
fiebererreger) einen überhaupt nennenswerten Befall 
(28,2 °/o von 393 untersuchten Tieren). wobei aber be-
rücksichtigt werden muß, daß die Feldmaus nur Reser-
voir für diesen Erreger ist und selber nicht tödlich er-
krankt. ' 
Die wirklkhe Zusammenbruchsursache konnte erst 
aufgeklärt werden, als Untersuchungen auf der Grund-
lage einer von dem Amerikaner Chr i s t i an (1950) 
aufgestellten Arbeitshypothese durchgeführt wurden. 
Dieser hatte darauf hingewiesen, daß beim Zusam-
menbruch einer Massenvermehrung vom amerikani-
schen Hasen bestimmte · Krankheitssymptome festge-
stellt worden waren, die auf hypoglykämischen Schock 
zurückzuführen sind (Green and Lars o n 1938) . Er 
stellte diese Beobachtungen in Zusammenhang mit dem 
inzwischen von S e 1 y e (1946) entdeckten „Adaptions-
Syndrom", dessen Wesen wie folgt charakterisiert 
werden kann: Jeder Wirbeltierorganismus kann von 
außen kommende Belastungen (z . B. schlechte Lebens-
bedingungen) mit Hilfe des Hypophysen-Nebennieren-
rinden-Systems ausbalancieren. Dieser Mechanismus ist 
jedoch mcht unbeschränkt wirksam, sondern ermüdet 
bei Dauer- und Uberbelastung (Erschöpfungsphase). um 
dann schließlich bei weiterer Belastung zusammenzu-
brechen (Schockphase), wobei es zum lode mit hypo-
glykämischen Begleiterscheinungen kommt. Die von 
diesen erzeugten Krankheitssymptome (vor allem Apa0 
thie und Krampfanfälle) waren schon bei vielen dra-
stischen Populationszusammenbrüchen massenwecheln-
der Nager beobachtet worden, ohne die Zusammen-
hänge zu erkennen. 
Es gelang uns nun nicht nur, diese Symptome beim 
Zusammenbruch der untersuchten Feldmauspopula-
tionen zu beobachten, sondern auch mit Hilfe von Blut~ 
zuckerbestimmungen die Hypoglykämie als solche 
nachzuweisen. Darüber hinaus gelang es sogar, Popu-
lationszusammenbrüche auf experimentellem Wege 
auszulösen und auch dabei die gleichen Krankheits-
symptome und die Hypoglykämie restzustellen. Mit der 
gleichen Methode war es dann auch möglich, zu einer 
aufschlußreichen Analyse der den Zusammenbruch aus-
lösenden Faktoren zu gelangen, die u. a. den aus-
schlaggebenden Einfluß übergroßer Populationsdichte 
-belegte. Damit konnte nicht nur die Christi an sehe 
Zusammenbruchshypothese voll bestätigt werden, son-
dern es ließ sich darüber hinaus in· an Sicherheit gren-
zendem Grade wahrscheinlich machen, daß sich nicht 
nur der Zusammenbruch bei amerikanischen Hasen und 
deutschen Feldmäusen, sondern darüber hinaus auch 
bei allen anderen massenwechselnden Nagetieren auf 
die gleiche Weise abspielt, da der freigelegte Mecha-
nismus nicht spezifisch gebunden ist (wie es z. B. bei 
der artgebundenen Konstellation Krankheitserreger-
Wirt der Fall sein würde), sondern grundsätzlich bei 
allen dem gleichen physiologischen System unterwor-
fenen Lebewesen (also den Wirbeltieren) in gleicher 
Weise wirksam werden kann (weitere Einzelheiten 
s. Frank 1953 b). 
Wenn man sich nun Gedanken darüber macht, welche 
Folgerungen aus diesen neuen Erkenntnissen für die 
Praxis zu ziehen sind, liegt es nahe, besonders jene 
Bekämpfungsmethode einer kritischen Betrachtung zu 
unterziehen, die weitgehend auf der nunmehr als irrig 
anzusehenden Auffassung vom Zusammenbruchsgesche-
hen beruht. Zweifellos lag dem Gedanken, Nagetiere 
mit Bakterienkulturen zu bekämpfen, das Bestreben zu-
grunde, in den Freilandpopulationen des Schädlings 
auf künstlichem Wege die gleichen Epidemien zu er-
zeugen, auf die man den natürlichen Zusammenbruch 
zurückführen zu können glaubte. Die oben skizzierten 
Untersuchungen zeigen aber ganz klar, daß der natür-
liche Zusammenl;ruch keineswegs auf epidemi:schen Er-
krankungen, sondern auf rein physiologischen Zusam-
men'hängen beruht. Weiter ist allen Bakteriologen und 
Hygienikern geläufig, daß es nur unter ganz beson-
deren Bedingungen möglich ist, Epidemien durch künst-
liche Einbringung von Krankheitserregern auszulösen, 
da die notwendigen Voraussetzungen für deren Uber-
tragung von Tier zu Tier nur in besonders glücklich 
gelagerten Ausnahmefällen erfüllt zu sein pflegen. 
Alles in allem muß es heute als unmöglich angesehen 
werJen, von Menscherihand Seuchen in freilebenden 
N.agetierpopulationen hervorzurufen. Diese Einsicht 
bedeutet nichts anderes als die endgültige Aufgabe 
einer jahrzehntelang gehegten Hoffnung weiter Kreise 
des Pflanzenschutzes und der land- und forstwirtschaft-
lichen Praxis. 
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Die Verfechter der bakteriologischen ·13~;iampfuh·gs~ 
methode werden mich nunmehr auf die zahlreichen Er-
folge hinweisen, welche dieses Verfahren seit L öl f -
1 er s Zeiten für sich in Anspruch nimmt. Vor allem 
schwören heute nach wie vor zahlreiche Praktik.er 
aus Land- und Forstwirtschaft auf das Bakte:6enverfah-
ren und behaupten, persönlich hundertprozentige Er-
folge mit ihm erzielt zu haben. Alle diese angeblichen 
Erfolge halten jedoch einer kritischen Nachprüfung 
nicht stand, da den betreffenden Aktionen in allen bis-
her vom Verf. nachgegangenen Fällen der entschei-
dende Mangel anhattet, daß sie ausnahmslos in die 
Zeit des Plagehöhepunktes gelegt wurden, dem sowie-
so ein natürlicher Populationszusammenbruch folgen 
mußte. Die mit den Zusammenhängen des Massen-
wechsels naturgemäß nicht vertrauten Akteure über-
sahen leider stets, daß der gleiche Zusammenbruch, 
den sie für ihr Arbeitsgebiet auf die Wirkung der 
Bakterienbekämpfung zur:ückgeführt hatten, gleichzei-. 
tig auch in anderen nicht von der Aktion erfaßten Ge-
bieten auf ganz natürliche Weise und vom Menschen 
unbeeinflußt vor sich gegangen war. So existiert 
wenigstens im Bereich der Bundesrepublik Deutschland 
kein dem Verf. bekannter Versuch, der wissenschaft-
lich einwandfrei und unter Berücksichtigung der wirk- · 
liehen Zusammenhänge des natürlichen Massenwech-
selgeschehens durchgeführt worden wäre. 
Mit diesen Feststellungen soll jedoch keineswegs be-
hauptet werden, daß das Bakterienverfahren überhaupt 
nicht zur Nagetierbekämpfung geeignet wäre. Es lie-
gen genügend Erfahrungen vor, die bezeugen, daß di~ 
Auslegung von wirklich virulenten Salmonellen-Stäm-
men u. U. einen brauchbaren Abtötungserfolg erzie-
len kann. Es muß aber klar erkannt werden, daß es 
sich hierbei ausschließlich um die Abtötung der einzel-
nen Schädlingsindividuen handelt, also um etwa~s 
durchaus anderes und Begrenzteres, als es den Ur-
hebern der bakteriellen Bekämpfung vorgeschwebt 
hatte. Das Verfahren stellt sich uns heute also nicht 
mehr als eine besondere und allen anderen überlegene 
Methode dar, sondern als eines unter vielen zur Ab-
tötung des Einzelschädfirigs verwendbaren Verfahren. 
Es tritt damit auf der gleichen Ebene an wie beispiels-
weise die Giftgetreidemethode und alle anderen auf 
Einzelabtötung abzielenden Bekämpfungsarten. Das 
bedingt aber gleichzeitig, daß die bakterielle Bekämp-
fung mit den chemischen Verfahren in wirtschaftlichen 
Wettbewerb treten muß, da sie keine anderen Leistun-
gen zu vollbringen vermag als diese. Es muß sich also 
in Zukunft erweisen, ob es möglich sein wird, die 
bakterielle Bekämpfung einer Feldmauspopulation zum 
gleichen Preis durchzuführen wie mit Giftgetreide, bei 
dem die Mittelkosten zur Zeit bei 3,25 DM/ha liegen. 
Selbst wenn dies möglich wäre, müßte aber noch be-
rücksichtigt werden, daß der bei jeder Feldmausbe-
kämpfung (und in noch stärkerem Maße bei der Erd-
mausbekämpfung) am meisten zu Buche schlagende Ar-
beitsaufwand bei bakterieller Bekämpfung eher größer 
als geringer sein dürfte, da die Auslegung aus hygie-
nischen Gründen womöglich noch vorsichtiger und 
sorgfältiger erfolgen muß als bei Giftgetreide. Die 
hygienische Seite der bakteriellen Nagerbekämpfung 
schließlich dürfte an Bedeutung hinter die wirtschaft-
lichen Uberlegungen zurücktreten, nachdem nunmehr 
grundsätzlich Klarheit über die wirkliche Leistung des 
Verfa'hrens besteht. Es erscheint problematisch, ob man 
sich z. B. in Deutschland zur Aufhebung des aus hygie-
nischen Gründen erlassenen Verbotes der bakteriellen 
Bekämpfung entschließen wird, wenn man damit ledig-
lich ein Verfahren gewinnt, das nur den gleichen Er-
folg verheißt, der auf anderem Wege nicht nur hygie-
nisch unbedenklicher, sondern womöglich preiswerter 
zu erzielen ist. Allerdings darf nicht vergessen wer-
den, auf die relative Gefährlichkeit der meisten chemi-
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sehen G'fftköder für -Wild- und Haustiere hinzuweisen, 
der z. B. nach Auffassung von S t e i n i g e r völlige 
Ungefahrlichkeit bei Anwendung von Ratin-Kulturen 
(aber auch nur bei diesem Stamm der Salmonellen-
Gruppe) gegenüberstehen soll. 
Zusammenfassung 
Neue Untersuchungen brachten die Erkenntnis, daß 
der Zusammenbruch von Nagetierpiagen nicht auf epi-
demiologische Ursachen zurückzuführen ist, sondern 
durch Erschöpfung des innerphysiologischen Mechanis-
mus infolge übergroßer Umweltbelastung ausgelöst 
wird. Da es außerdem ·so gut wie . unmöglich erscheint, 
künstliche Epidemien unter freiiebenden Nagerpopu-
lationen zu erzeugen, müssen die einstmals an die 
bakterielle Bekämpfung geknüpften Erwartungen 
wesentlich herabgesetzt werden. Dieses Verfahren tritt 
damit in die Reihe aller anderen auf Vernichtung des 
Einzelindividuums abzielenden Bekämpfungsmittel, da 
es nicht mehr zu leisten vermag als diese. Seine wei-
tere Anwendung bzw. Wiederz\ilassung wird somÜ 
außer von hygienischen Gesichtspunkten in erster 
Linie davon abhängen, ob es wirtschaftlich und lei-
stungsmäßig mit den chemischen Verfahren_ in Wett-
bewerb treten kann. 
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In dem Aufsatz von K. R ö der über die Bekämpfung 
de;s Weizen-Zwer,gsteinbrandes (Heft 9, S. 140-141 ddeses 
Jahrganges) li·st in der T,albelle auf S. 141 fol,gender Druck-
fehler zu berichtigen: In der 1. Zeile der 2. Spalte der Ta-
belle lies 1000 1/ha ·(nicht: 100 1/ha). 
